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Freibeuter 21

gefälschter Dokumente. Außerdem siud zwei Kutscher

und zivci ehemalige Klostcrdiener wegen Beihilfe

znm Mord nnd Anfertigung falscher Schlüssel

angeklagt. Czenstochau, eine Fabrikstadt von

l 20,000 Einwohnern, an dcr Warte unweit der

deutschen Grenze iu Russisch-Polcn gelegen, ist

weniger berühmt dnrch scine aufblühende Industrie,

als durch sciuc Klostcrkirchc, zu dcr jährlich
übcr 250,099 Männcr und Francn pilgern. Die
Kirche birgt eiue wundertätige „Schwarze Madonna",

deren Wuuderhcilungcn uutcr der gläubigen

Bevölkerung Rnssisch-Polens berühmt sind. Von

jeher flössen reiche Spenden dcr Kirche zn. Da
wurden aus der Kroue der Maria uud deS Krudes

eines Nachts die Edclsteinc herausgebrochen.

Die Diebe bliebcn unentdcckt uud die Mönche
sammelten nnr umso eifriger; auch dcr Papst stiftete

für dcu ucucu Schmuck 10,099 Rubel. Der Diebstahl

wäre bald vergessen worden, wcnn nicht

Czenstochau bald darauf durch ciu ucues Vcrbrccheu

aufgerührt worden, wäre. Man fand nämlich in
dcr Warte ein Sofa uud dariu versteckt ciuc ver-

stümmcltc männliche Leiche, dic als die eines seit

Jnli 1910 vermißten Postbeamten Waclaw Maczoch

erkannt wurde. Die Polizei ermittelte einen

Droschkenkutscher, dcr ihr verrict, daß cr im

Auftrage eiues Kiostcrdieucrö vor das Hintere Tor
dcs Klosters gcfahrcn wäre, ivo zwci Männcr in

Bcglcitnng cincs Mönches ein Sofa anf die

Droschke geladen hätten. Einige Werst von
Czenstochau hättc» dicsc Pcrsonen dic Last in die Warte

geworfen. Dic Folgc dicscr Aufklärungen war
dic Verhaftung DamasiuS Maczochs. Das Motiv
sür dic Ermordung Waclaws wird darin gesucht,

daß dieser Mitwisser dcs von Damasins und einem

Gehilfen verübte» Kirchenraubs war. Maczoch

gestand dc» Mord bald ci». Auch gab cr den

Behörden cinc Schilderung vom Klosterleben der

Mönche iu Czcustochau, wouach Mitglicdcr des

Konvents die Schatzkammer geplündert haben. Mit
dcm Erlös bezahlten sic ihrc Liebcspassioncn. Daß
er nicht frei erfunden hat, geht schon daraus hervor,

daß das Kloster geschlossen wnrde. Einc

ivahrc Völkerwanderung ergoß sich zu dcn heiligen

Städten uud 50,000 Personen aus Nussisch-

Polcu, Preußen und Galizicn unternahmen eine

Sühneprozcssion auf deu Weißen Berg. Zu dein

Prozeß sind l20 Zcugen, medizinische und Schreib-

sachvcrständige geladen.

Es erscheint anf dcn crstcn Blick befremdlich,

cinc solchc Frage zu stcllcu uud doch dürste die

Bcantwvrtnng dcrsclbcu bcwciscu, daß cs nicht

unnötig ist, sic zn stclle» und übcr sic Klarheit
zu schaffe».

Wcnn dcr Philosoph Fcuerbach sagt: „Dic
Geschichte dcr Religionen i st dic
Geschichte' dcr V cri rrn ngc n dcs m eu schlich

cn Gcistcs", so liegt in diesem Ausspruch
envaS audercs als iu dem „Mein Glnnbc" beti-

lcltcn Schillcrschen Epigramm:
„Welche Religion ich bcteuuc? Keine von ollen,
^ie dn mir nennst. — Und worin» keine? Ans Religion".

Beuerbach faßt dcn Bcgriff Religion eng, Schiller
weit.

Fcuerbach verstund offenbar uutcr Ncligiou uur
die Bczichuugcu dcr Mcuschcu zu übcrsiuulichcu

Wcscu und die Anschauungen übcr dic Unsterblichkeit

dcr sogcilaiintc» Scclc», während Schiller

in der Religion auch alle sittlichen oder ethischen

Forderungen über das Verhalten des Menschen

zu seinen Mitmenschen und auch zu dcu Tieren

titbegriffen seheil wollte.

In dcr Tat bestehen alle Religionen ohne

Ausnahme aus zwei vou einander leicht zn trennenden

und zu uuterscheideudeu Elementen: einerseits aus
dem Glauben an übersinnliche Wesen und Gewalten

(Seelen, Geister, Göttcr, Seelige, Heilige,

Engcl und dergleichen Unsinn mehr), anderseits

ans ganz menschlichen Lchren über das Verhalten

zum Nebenmcnschen und zum Tier.
Bci dcr crsteru Kategorie vo» religiösem Lehren

wolle» wir »Iis »icht weiter aufhalte». Die
moderne Natlirivissenschaft hat mit größter Ucbcrzcn-

gungskraft nachgewiesen, daß alles das, ivas wir
leider als „Seele" zu bezeichnen uns gewöhnt haben,

nichts anderes ist als daS natürliche Fnnktionicrcn
körperlicher Organe. Wic daS Schwitzen eine Funktion

des Blutes nnd der Haut, der Stoffwechsel
eine Funktion dcs Magcns nnd dcr Därme ?c.,

so ist daS Erkennen, Fühlen nnd Wollcn, Reden

und Handeln des Menschen cine Funktion des

Gehirns. Darüber herrscht absolute Klarheit. Wer
etivnS audercs behauptet, beweist dadurch nur, daß

ihm dic allerprimitivstcn, naturwissenschaftlichen

Kenntnisse fehlen, daß er Freude hat an

ungereimten, dnmmcn Geschichten, also selbst dumm ist

oder daß cr absichtlich lügt und betrügt. Es gibt
keine Unsterblichkeit der menschlichen Scclc, wcil
es keine „Scclc" gibt dic etwas selbständiges wärc.

Es gibt keinen Gott, iveil dcr Bcgriff „Gott" ein

logischer Unsinn ist.

So albern und einfältig allc Lehren von Gott
uud göttlichen Dingen sind, so verständlich nnd

meist auch gerechtfertigt find oder waren dic

religiösen Vorschriften über das Verhalten dcs Menschen

zn seinen Nebenmenschen nnd „Mitgeschöpfcn".
Wcnn in den jüdischen Ncligionslehren als heilige

Handlungen „Waschungen" verlangt ivcrdcn,
so deshalb, weil die Inden der Zcit vor Moscs
nnd vielleicht auch uoch später zu weuig reinlich

waren. Die Speisevorschriftcn (Verbot des

Schweinefleisches, Fasten ?c.) nnd die Vorschriften betreffend

die Bcschneidung waren aus hygienischen, gc-

suudheit-polizeilicheu Erwägniigcu gcgebcu ivordcu,

uicht vom licbcn Herrgott sondern von deii pfiffigen

Pfaffen. Diese steckten ihre Lchrcn instinktiv
odcr absichtlich hinter eincn Gott, wohl wisscnd,

daß ohne das Schreckgespenst dcr göttlichem Rache

an dcncn, dic gcgcn dic Vorschriften verstoßen ivürden,

nichts erreicht werdc odcr nnr mit größler

Mühe. Deshalb wnrde die Vogelscheuche iu deu

Garten gestellt. Gleich verhält es sich natürlich
mit den nnS hcutc selbstvcrstäudlich erscheiucudcu

Gcbolcu „Ehre Vater uud Mutter", „du sollst

nicht stehlen", „dn sollst nicht ehebrechen", „du
sollst nicht falsches Zeugnis ablegen" und ebenso

vcrhäli cs sich fcrncr anch mit dcn mohammcda-

nischcn nnd christlichem Lchrcn. Es ist immcr
dieselbe Geschichte! Ohne dcn Popanz dcs „licbcn"
GoticS, ohnc dic Vogclschcnchc der Vergeltung

„nach dem Tode", ohne Fcgcfcucr als Strafc und

„dic himmlifchen Tortcn nnd Kuchen" (Heine) als

Belohnung glaubte man vernünftige Postulate uicht

propagieren zu können. Neben den vernünftigen
ethischen Forderungen cuthält nuu uameutlich dic

christliche' Religion cinc großc Anzahl von dnmmcn

nnd cinfältigcn Forderungen, deren Erfüllung
allerdings ohne cinc solche Zwangsvorstellung von

Lohn nnd Strafc im sogenannten „Jenseits" nicht

denkbar ist. Zu diesen Forderungen gehören unter
anderen :

1. Liebe deine» Rächsten wie dich selbst.

2. So dir jemand eincn Streich gibt aus deinen rechten

Backen, so biete den andern auch dar.
3. So dir jemand deinen Rock nehmen will, dcm laß auch

de» Mantel.
-l. Liebet eure Feinde, tnt wohl denen, die euch hasse»,

bittet für die, so euch beleidigen nnd verfolgen.

Das sind nur einige wenige dcr grotcskesten

Forderungen, deren Unvcrnüuftigkeit jeder Schulbube
erkeuut. Daucbcu besitzt das Christentum noch

hunderte solchcr Lchrcn, deren Hohlheit uud Wider-
siuuigkeit uach den 2000 Jahren dcr Wirksamkeit
des Christentums am drastischesten dadurch aufgezeigt

ivird, daß sie noch jetzt vollständig versagen,

ja von christlichen Behörden nllcrchristlichster
Nationen dnrch dic Tat verhöhnt werden. Gibt es

größere Unterschiede als die zwischen dem armen

Christus, der nichts hatte, wohin er sein Haupt
legte, uud dem reicheu Papst mit dreifacher
goldener Krone, als zwischen dem „Liebet eure Feinde"
und den abscheulichen Raubmorden und Kriegen
der „christlichen Völkcr" mit päpstlichen Gelder»

für dic Besorgung der Geschäfte christlicher Ban-

guicrs?
Uns schlt dic rechte „Ncligiou"! „Der echte

Ring vermutlich ging verloren" hat mit Recht

Lessing gesagt. Der rechte Niug besitzt die Wun-
derkrafr, Glück zu bringen, Armut uud Elend aus

dcr Welt zu schaffe«, jedem zur Entfaltung seiuer

Kräfte und Fähigkeiten zn verhelfen.

„Wir wollen auf Erden glücklich sein,

Und wollcn nicht mchr darben;
Verschlcmmcn soll nicht der faule Bauch,

Was fleißige Häude erwarben.

Es wächst hieniedcn Brot genug

Fiir alle Menschenkinder,

Auch Roseu uud Morien, Schönheit uud Lust,
Uud Zuckercrbseu uicht minder.

Ja Zuckercrbseu sür jedermann,
Sobald die Schoten platzen!
Den Himmel überlassen wir
Dcn Engeln nnd dcn Spatzen."

Das soll unser Geleitwort sein! Unsere „Religion"

wenn ihr so ivollt. Menschliches Glück und

Wohlergchcu herbeizuführen, ohne dic gefällige

Mitwirkung eines sogenannten „lieben Gottes", ganz
aus eigener menschlicher Kraft, aus

Solidaritätsgefühl, auS menschlichem Gerechtigkeitsgefühl

heraus, das sci uuscr Strcbcu.
Wenn wir deu „lieben Gott" samt „Paradies"

uud „Fegefeuer" aus unseren Gehirnen, aus
unserer Vorstelluugsmöglichkcit herausfegcn, möglichst

wenig das vieldeutige Fremdwort „Religion"
gebrauchen nnd wacker helfen an dcr Beseitigung
alles Pfaffentnms, dcr Dnmmhcit, dcs Elends,
der Armut, weuu ivir mithclfen an dcr Schaffung
menschenwürdigerer Zustände in Gemeinde nnd

Staat, wenn wir dem Armen und Geplagten helfen

zu seinem Rechte zu kommen, wenn wir Mitleid

üben nnd menschlich walte», da»» kommt

unsere Zeit näher, dann kommt unser Reich.

„Wir brauchen kciucu

licbcu Bntcr im Himmcl." 1Ü. ^.

Thalwil. Am Zürichsce droben trieb vor

kurzem wicdcr ciumal eiue „feiuc" Sekte ihr Uu-

ivcscu. Ein ungemein „anziehender" Akt scheint

bei dieser Sekte vor allein das Taufeu zu scin.

Ueber eincn solchen Taufakt, ivie er iu Thalwil
sich abgespielt habcu soll, berichtete dic Tagesprcsse:
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Mitten in einer Schar Männer und Weiber,
vornehmlich aber junger Burscheu, wurde eiu 18

jähriges Mädchen bis auf das Hemd ausgezogen,

dann znm llfer geführt und dreimal untergetaucht.

Dann bildeten die Weibsbilder einen Kreis um
die Getaufte, zogen ihr das nasse Hemd aus, rieben

sie mit Wolltuch ab uud küßteu sie dann an

hier nicht näher zu bezeichnender Stelle. Alles das

in Anwesenheit von Zuschauern, die nicht zur
Sekte gehören, sondern ihrcn Empfindungen uu-
gchenchelt uud kräftig Ausdruck verliehen. Die

„Getaufte" wurde dauu trockcu angekleidet nnd

die „heilige Handlung" schloß mit Gebet uud

Gesaug. Uud was tut hicfür dic Behörde? Nichts,

auch rcin nichts, trotzdein Art. 59 unserer

Bundesverfassung solche unsittliche Handlungen verbietet.

Bern. X Einem dringenden Bedürfnis habcn

die „christlichen" Studenten der Universität Bern

genügt. Sie habcn es ermöglicht, daß in Zukunft
alle Souutagc im UniversitätSgebände religiöse

Versammlungen init Predigt abgehalten werden können.

Die nötige Lokalität für diesen „Gottesdienst"

ist von der UniversitätSdircktion bereitwilligst"

znr Verfügung gestellt worden; statt

daß man die ganze theologische Firlefanz-Fakultät
geschlossen hättc.

— X In Bern halten ivir den Zürcher
Mechaniker R ü t s ch i zu Besuch. Im nahen Word

nntcr dcn Fittigen des Kronenivirts und dcsscn

Vatcrs, Pfarrcr Wyß, wickcltc cr scin Gastspiel
ab. Eisensplitter wurden anS den Augen gcbetct

uud allerlei Kranke durch Haudauflegcu „geheilt".
Das ivurdc vor Gcricht dnrch Zcngen bestätigt

und die Behörde, die dcn Apostcl Rütschi als

Schwindler anklagte, mnßre ihn — mangels
eines nötigen Paragraphen — laufen

lassen. Fast hätten sie ihu uoch als direkten und

würdigen Nachfolger uud Stellvertreter Jesu

autorisiert, komplizierte Knochenbrüchc zusnmmenznbcteu

nnd mit dem bekannten heiligen Strick, wovon
cin Stück in Trier aufbewahrt ivird, dic Tnbcr-

kelbazillen ans dcrMattc*)zu verlreibcn. Apostel

Rütschi gab auch cin Gastspiel bci dcn orthodoxen

Bernern, im „Verein für christliche
Geselligkeit", ivo cr dnrch fromme» Angcnauf-

schlag die Anerkennung der „Schwachen im Geist"

erlangte, während die Pfiffigern ihn abzuschütteln

slichten.

Die ganze Nütschiade ist natürlich, wie das

Heilen der Hebräer Jesns, Pctrns :c., soivcit eS

überhaupt als möglich betrachtet werden kann, ein

hypnotisches, suggestives Einwirken ans dcn Kranken,

das wcder ciu Beivcis für eincn Gott, einc

göttliche Kraft odcr dic Kraft des GebetS noch ein

Wunder ist — allerhöchstcnS ein noch nicht völlig
aufgeklärtes Naturgeschehcn, wie es deren noch mchr

gibt. Man denkc nur an Magnetismus uud

Elektrizität. Wer wciß von dcn Gelehrten cine völlig

cinwandfreic Erklärung übcr das Wcscn dieser

Erscheinung zu geben? uud doch benutzen wir sie

seit Jahrzehnten zum Telephonieren, Telegraphieren,

im Tram, in der elektrischen Bahn, zum

Kochen, Heizen und Beleuchten :e.

Eiu Schwindler ist Herr Rütschi nicht, sonst

wären es alle Pfarrcr und Geistlichen mit und

ohue Tonsur auch, oder er ist cs wcnigstcns »icht

mehr als dicsc. Es kommt ganz auf dic Definition

dcs „Schwindels" an. Wir verstehen unter

Schwindel alles das, was als göttliche Wahrhcit
gelehrt, abcr vom gesunden Menschcnvcr-

*) Ter sanitarisch schlechteste Stadtteil Berns.

stand abgclchnt wird. Dieser lehnt abcr allcs

„Rürschigc" und dic ganzc Grundlage der christlichen

Religion, vom Sündcufall und der

Erbsünde bis zur Erlösung und Himmelfahrt des

sogenannten Heilands und der übrigcn Gläubigen, ab.

Genf. Dcr Fall Berlie ist abgeschlossen.

Der fromme Herr, dcsscn Name uutcr der prote-
stautischeu Kirchenvcrfassung des Kantons Genf
steht, ist wegen ciner Unzahl von Verbrechen (von
87 Schuldfragcn wurden von den Geschworenen

86 bejaht) zu 9 Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

Daß auch die protestantische Religion den

Meuscheu veredelt, wird wohl niemand mehr

bezweifeln. Dic Dicberci und Unterschlagung belief
sich in dic Millionen.

Zürich. iEinges.) Im Laufe dieses Winters
hielt in den Frcidcnkervereinen Zürich nnd Aaran

Herr I. K e l l c r aus Zürich eiueu Vortrag übcr

Ludwig Fcuerbach, sei» Lcbcn, sein Geist
und sci» Eharaktcr. Da dicscs Thema wohl
allgemeines Interesse beanspruchen darf, finden wir
eS für geboten, de» Kcr» der vortreffliche» Aus-

^ führnngen wiederzugeben. Einleitend wies Hcrr
Kellcr vorerst aus dcn Neffen des großcn
Philosophen, anf deii in scincm Leben so verkannten

genialen Maler und Künstler Anselm Fcuerbach

hin, der nnn in den letzten Jahren von vcrschic-

dcncn Knnst- nnd Literaturgescllschaften besonders

hervorgehoben und übcr dessen Werke die Kritiker
sehr zu Guusteu des Künstlers urteilen.

Dan» den Charakter des Vatcrs des Philosophen

Fenerbach: Anselm v. Fcuerbach, Rechtsgc-

lehrtcr, schildernd, anch die Mutter des Philosophen

in ihre» Charaktcrzüge» kurz hervorhebend,

sowie seine Brüder in ihrer Lebenstätigkeit zitierend,
kam Herr Kcller aiif das eigcntlichc Leben Lndwig
Fcnerbachs zu sprechen.

Ludwig Fcuerbach wurde am 28. Jnli 1894 in
Landshut in Bayern geboren. Seilte Jugcndzcil
vcrlcblc cr in LaudShui, Münchcu und Bamberg.

Mit Eifer bcsuchic cr daS Gymnasium zu Ansbach.

Während dieser Zcit ivar cr schr religiös
nnd »ach Absolvierung dcs Gymnasiums beschloß

cr, Geistlicher zu wcrdcn. Im Frühling l823
begann er das Studium der Theologie zu Heidelberg,

da»» iu Berlin. Als er die wichtigsten

theologischen Studien gehört hatte, geriet er in Zwiespalt

mit den Lchrcn dcr Theologie. Jn einem

ernsten, die Theologie in etwas satyrischcr Wcisc

dargestellt, an scincn Vater gerichteten Brief,
erklärte cr, die Theologie aufzugeben und sich dcm

Studium der Philosophie zu widme». Er beslichtc

die Vorlesungen des Philosophen Hegcl. Durch

Hcgcl wurde Feuerbach erst rccht iu sciucin eigenen

Denken angeregt nnd sein Wahrheitsdrang
wurde uoch heftiger. Als Fcuerbach zwei Iahrc
laug Hcgel gehört hatte, verabschiedete er sich von

ihm iiiit dcn Worten: „Jetzt gehe ich Naturwissenschaften

studieren".
Er wählte Erlangen. Hier studierte cr

hauptsächlich Botanik, Anatomie und Physiologie. Je
mehr er sich mir der Naturwirklichkcit beschäftigte,

desto mehr bezweifelte er dic Lchre Hegels: die

Ucbcreinstimmnng des Begriffs mit dcr Mannigfaltigkeit

des Wirklichen. Hegcl lchrtc, daß eine

Wcltvcrnnnft existiere, die alles Leben dcr

Wirklichkeit bestimme imd ordne. Feucrbach ging hier
weiter uud er kam dnrch scinc Forschnngcn zn

dem Schluß: zuerst sei das Scin der Dinge in

der Natur (einerlei, anf welche Weise die Dinge

^

nun einmal sind), erst im Menschen, mit scincm

entsprechend organisierten Gehirn und mit Hülfe
seiner Vernunft, komme das Scin zum klarcn

Bewußtsein, zur Erkenntnis dcr Dingc.
Von 1829—82 (im 25.-28. Lebensjahr)

wirkte Feuerbach als Privatdozent i» Erlange».
Im Jahre 1839 veröffentlichte er anonin» seine

„Gedanken über Tod und Unsterblichkeit". Jn
dieser Schrift war dcr Bruch mit den letzten nnd

höchsten Glaubenssätze» dcS Christcntums vollzo-
j geu wordcu.

Sciu Vater war gar uicht zufriedc» mit diescr

Schrift. Auch ivurdc dieselbe zum Verhängnis
für die spätere Laufbahn dcs Philosophen. Bald
wußte man den Verfasser und die Schrift wurde

konfisziert. Als Feuerbach sich an verschiedenen

Orten nm cine Profcssur bcworbcn hattc, ivnrdc
I ihm ein ncgativcr Bescheid erteilt.

Ostern 1832 stellte er scinc Dozententätigkcit
ein uud zog sich uach Ansbach zurück. Er fühlte
sich nnn frei von amtlichen Pflichten nnd dies

war ihm, der der Wahrheit diente, zum Teil recht.

j Er konnte jetzt ungchemmi in dcr Philosophie' sci-

j nen eigenen Weg gehen.

Bei einem Ausflng von Ansbach nach dcm

j Schloß Bruckberg lernte er Berta Löwe, die in
dcr ganzen Umgebung als cine Schönheit bekannt

ivar, kennen. Sein Wunsch ivar, sie bald seine

Gattin nennen zu können. Er schilderte ihr scine

Verhältnisse und versprach ihr, um ihretwillen sich

von neuem um ciuc Austclluug zu bcivcrbcu. Abcr
allc Mühc blieb erfolglos. Trotz allcr Fehlschlüge

verheiratete sich Feucrbach 1837 mit Bcrta Löwc.

Er bewohnte dann mit ihr einen Flügel des Bruck-
I berger Schlosses. Sie sührteu ciu einfaches Lcbcn.

Auch war Feuerbach ciu guter Gatte. Seilte Frau
schrieb einmal an einen Freund Fencrbachs : „Er
schien mir mehr als die andern Stcrblichcn
er war ein Gott". Mutig uud treu hat diese

Frau an der Seite dcs viclgcprnftcn Gatten aus-
i geharrt nnd allc Wcchiclfällc dcs Lcbcns mit ihm
^ getragen.

In Bruckberg hal Fcucrbnch fast alle seiue Werke

^ geschricbeu. Die Philosophie zur Sache dcr Menschheit

zu machen, war das Bestreben Fencrbachs.
l Damit die Philosophie ebcn angewandte LcbenS-

philosophie wcrdcn soll, nicht bloße abstrakte' philo-
sophische Lehre. Das Wesen der Religion Halle

Feucrbach nicht absolut verneint, sondern nur durch

anthropologische und psychologische Erklärnng anf
deii wahren Grund zurückgeführt. Wahre Liebe

ist sür ihu wahre Religion. Feucrbach lehnt ein

Leben im Jenseits ab. „Ewig ist nnr dic Menschheit,

vergänglich das Individuum."
Im Jahre 1 848 begab sich Fcuerbach nach Leipzig

nnd Frankfurt a. M. Während diescr Zcit
wnrde cr vou deu Studcutcu nach Hcidclbcrg bc-

rufcu, um dort sciuc Philosophic vorzutragc». Im
Wintcr l848—49 hielt er im dortigen Rathanssaale

seine „Vorlesuugeu über das Wcscn dcr

Religion". Ein Hörcr dicscr Vorlcsnngcn war
anch dcr lickannie Schwcizcr Dichter Gottfried
Kellcr. Im Frühling l849 zog Feuerbach in scin

stilles Bruckberg zurück. Ucbcr 23 Iahrc hal er

dort gelebt. Ockonomische Verhältnisse nötigten

ihn das stille Schloß zu verlasscu. Er wählte

dann den Rechcnberg bei Nürnberg zn seinem

Wohnsitze. Hier fühlte sich Fcuerbach gar nicht

glücklich. Dnrch immerwährcndcn Lärm wnrdc cr

an seiner Arbcit gchindcrt.

Im Iahrc 1899 hatte ihn ein leichter Schlag-



F r e ide n k e r 23

anfall betroffen, aber er war deshalb immer noch

geistig tätig. Im Juli 1870 wiederholte sich dieser

Anfall nnd nnn wnrde cS ihm unmöglich seine

produktive Arbeit fortzusetzen. Geduldig trug er

seiu Leide». Am 13. September 1^72, als die

Sonnc ihre erste» Strahle» zur Erdc sandte, starb

Ludwig Fenerbach; am li>. September wnrde er

auf dcm JohanniSfriedhofc in Nürnberg zur ewigen

Ruhe bestattet. Freunde und Verehrer Fencrbachs

fanden sich ciu, nm ihm daS letzte Geleite zu

geben; anch hielten einige seiner Verehrer Grabreden,

in denen Fenerbach als großer Gelehrter, Kämpfer

für dic Wahrhcit nnd als cthischcr Mcnsch gcpric-

sc» ivurdc. — Ein wahrhaft großcS, iateurcichcS

Lebe» hatte scinc» Abschluß gcsuudcu. Mögc er

mit seiner Lehre über das Grab hinaus noch lange

fortleben und Gnies wirken. — Die Ausführungen
fanden den ungeteilten. Beifall dcr Anwcscndcn

und sci hicmit Herrn Kclicr noch dcr wnrmstc

Dank ausgesprochen.

Freidenkerverein Bern.
I» dcr nm l. Februar im Voltshaus abgehaltcucu Hanpt-

ucrsnmmluug wurde der Jahresbericht des Vorstandes
sowie dic Jahrcsrcchnnng gcnchmigt uud dcr ucuc Vorstand
bcstcllt aus deu Gcsinnnngsgcnosscn Atcrt, Lutz uud Zchl.
AuS dem Jahresberichte sci erwähnt, das! im Jahre 1911
zwei Vcrsainmlnngcn mit gcichästlichcii Bcrhandlungeu,
vier Distnsuonsvcrsaiiinilnngcn nnd drc! öfscntliche Vor-
trägc vcranstaltct ivordcn sind. Allc Vcrsannnluugcu snn-
den im Voltsliausc statt. Dic 'Vorträge bcschlugcu solgcndc
Zhcmata: „Freidctitcrlnm nnd Sozialdciiiotralic" sVortrag
von Gcnossc !>tcdattor t^rinini, Nationalrat), „DaS Wcih-
nachtsicst dcS Proletariers" (Vortrag von unscrcm Niit-
glicd Genosse Hugglcc, Sckrctär dcs Schweiz. Gcwcrt-
schastsbutidcsl und „Mcinc ^'.>allsahrt nach Jcrusalcm"
(Vortrag uuscrcs i^csinnnngssrcnndcs Rudols Vommcli
anS .>Züricht> An dcn ^islussiousnbcnvcn wurdc nach knr

zcn Borlcsnngcii odcr Rcscratcn übcr Häckcls VcrlcidignngS-
schrist „Sandalion", „Dic Frommen uud die Schänzli-
Bollshansvorlagc", dcr „l'harsrcilagsrummcl" tind
Professor VettcrS Dichtung „Die Wcltallcr" gesprochcu. Dcr
Vorstand lud dic .Yiilglicdcr iibcrdics cin, nn dcn Vorträ-
gcn dcr Hcrrcn Proscssor ^cltcr tVorlcsuug Vcr Tichluug
„Dic Weltalter") und Dr. Brand über („Die Darwinschen
Lehren") Icilzunchmcn.

Dic Iahrcsrcchnuug wcist aus Fr, 3l7. 59 Ausgaben
nnd Fr. 255. >Z5 Einnahmen. Sic schließt mit einem Defizit

ab von Fr. 6l.7-l. An irciwilligcn Bcitrngcn gingen
ein Fr. 63.8t). Besonderen Dank svrcchcu ivir auch an
dicscr Slcllc nnscreiti 'Ycitglicd nnd Gcsinnnngsfrcnnd Hcrr
A. Lorv in MoSkan für scinc Opfcrwilligkcit ans.

Von dcn AuSgabcn siud uicht wcnigcr als Fr. 194. li
bczablte Rückstände ans frühercti Jahren, einschließlich deS ^

DesizitcS pro 1919 von Fr. 117.25.
Am 29. Januar sprach iu eiuer vou uus veranstalteten

öiscnllichcn Vcrsammlnng Gcnossc Bommeli nits Zürich
in launiger Weise übcr scinc Wallsahrt nach Jcrnsalcm.
Dem :>ccscrcntcn herzlichstcn Dank!

In cincr von ca. 69 Pcrsoncn anch Gcgncrn bcsnchten
Bcrsammlnng sprach nnscr Präsident am 22. Februar über
„WaS ist RUigiou? Irrtum odcr Schwindcl Dem
Referat folgte einc lcbhastc Distnssion. t.

Freidenkerischer Familienadend
iil Thalwil.

sKorr. > ?icscr sür dic Agitation wcrlnollc 'Abcnd sand
am 2l. Jannar I9l2 in dcn gasllichcn ;>iänmc» dcS HotclS
„Kronc" statt nnd wnrdc vcranstaltct von dcr Vercinignng
fozialiftischcr Arbeiter uud Frcidcntcr ThalmilS. ES san-
dcn Thcatcr- nnd Blnsitaniiübrungen statt, auch dcr Göttin

Tcrvsichorc wnrdc stark gehnldigl. Znr ?arstcllnng
gelangtc: l. Die Erschießung Francisco Fcrrcrs in Spa
nien, aus dcm Jlalicnischcn ins ^cnlschc übcrseyt vo»
Gcsinnnngsfrcnnd Ädols Romiili. nnd 2. t'ine Konfcrcnz ^

dcr Erd- und Marsbeivobnci ittilcr dcm Präsidium des

satirische» !cnfcls vott W. Knaack, Schrislstcllcr i» !balnül.
ES ivar i» dcr !at cin licrrlichcr Agiiatiotisabcnd, wic

ibu Tbalwil noch nic gcschcn Es wnrcn ca. 399 l^'ästc
anwcscnd. Borwcg wollcn ivir bcmcrkcn, daß dic Aktcnrc
dcr Tbcaicrauisiiliruiig vorzüglich gcsviclt und ibrc Aufgabe
glänzend gclöst babcn.

Eine Ansprache unscrcs rübrigcu uud ivirtsaiiicu Ecsiu
uiiugSsrcuudcs Wilbclni Kunack ivnrdc mit startcm, anhal-
lcndcm Bcisall bclobnl und mit Rccht. Tcr Vortragende
bcgrüßlc dic Anwcscndcn als Fcslgcnosscn mit dcr Moti-
virrnng, daß durch die dramatische Darstellung: „Die
Erschießung Ferrers", cin F'st dcr Sühne gefeiert
werde. Das nnschnldig vergossene Blut dcS edleu Frci-
drukcrS schreic zum Himmel um Sühue Wir wolle» keine

blutige Rachc a» dcn Hcnkcrslncchtcn ucbincn ; mit
geistigen Wasjcn tvollcu mir das rachedürstigc uud blut-
rüustigc Pharisäer- uud Psassentum nnd mit ihm das
EottcSrcich vcrnichtcti.

Die Pfasscn uud Pharisäer haben deu großen Nazare-
tier, den Freidenker uud Kommuuisteu Jesum vou Naza-
reth kreuzigen lassen, die Pfafsen itnd Pharisäer haben den

Freidenker und Sozialisten Francesco Ferrer erschießen lassen.
An der christlichen Kirchc klebt das Blut vou 19

Millionen Menschen, klebt das Blut unserer Vorfahren, klebt
daS Blut unserer Urgroßmütter, Frauen uud Töchter, die
als Hcreu verbrannt wurden. Der schrecklichste dcr Schret-
ken, das ist der Mensch im Glaubcnswahn

Iu allen Staaten habe die christliche Kirche blutige Or-
^ gieeu gefeiert; wie die wilden Bestien haben die Pfaffen,

die entmenschten Psasscn und ihre Anhänger in dcr menschlichen

Gesellschaft gehaust, so auch iu der frcicn Schweiz.
Als der blutdürstige Pfafse, der Schweizer Reformator

Calvin in Genf die Pfasscnhcrrschasl gewonnen hatte, ließ
cr im Jahre 1542 zehn Menschen enthaupten, dreizehn

I henken, 35 foltern und darauf lebendig verbrennen, 76
verbanne», Franc» und Töchter als Hexe» vcrbre»»e».

^ Ei» Scharfrichter mnßte seine eigene Mutter hinrichten.
Ten spanischen Arzt Servet, dcr die Gastfrcuudschafr der
freie» Schwciz i» Anspruch nahm, licß dcr cnimcnschte
Calviu lcbcudig ucrbrcuucu, weil Servet eiu frcidcntcr war.

Grancnhaft sei die Jdcc und Phantasic dcr chrisllichcn
Religion. Was ist das sür cin gransnmer Vater, dcr sci-
ncn lieben Sohn als Nüttel zum Zmcck bcnutzt und ihn
frenzigen läßt Grauenhaft sci dcr chriftlichc Glaubens-
wa.)U, die christliche Phantasicreligion, die cntmcnschte Pfaffen

und christliche Bestien züchte.
Ein sittlich-religiöser Mcnsch könnc unmöglich noch Mitglied

cincr solchen Kirchc sein! Wer noch Mitglied einer
solchen Kirchc sei, sanktioniert nicht uur alle christliche»
Greueltaten, sondcrn mache sich nnd bckcnnc sich zum
Mitschuldigen der blutigen Freuet- nnd Greueltaten!

Rottet sic aus, die Nichtswürdige! ricf Voltaire seinen
Mitbürgern zu. Wahrlich! dieser Ruf habc scinc Früchtc
gctragcn. Jn Frnukrcich gchc dic Kirchc mit Nicscnschrit-
rcn ihrcm Untergangc entgcgcn, cbenso in allcn anderen
Staaten, uur in dcr freien Schwciz herrsche noch durch
die viclcu Glnubcusscklcu ziemlich gcistigc Finstcrnis und
geistige Knechtschaft. Viele Leute stehen noch mit cincm
Fnß in dcr christlichcn Kirchc, sclbst organisicric Arbeiter
bekommen den Gchirnkoller, ivenn man dic Pbantasiercli-
gion nnd dcn Glanbcnswahn tritisicrt. Ebcnso gibt cS

sogcnaiinle ansgcklärtc Lcute, dic ilirc Kinder noch tau-
scn nnd kou firmiere n lasscn mit der Bcgründnng,
da sie selbst im Irrtum crzogcu ivordcn, so müßtcn ihre
Kindcr anch im Irrtum erzöge» werden! Bei einer
solchen widersinnigen Konscqucuz müßten wir demnach ja
auch beule noch solleru, martern nnd Hcicn vcrbrcnncii
8!>ncN,u «implivibus

Dic Mcnschhcit auS dicscr geistigcn Kncchlschajl zu cr-
töscn, sci dic spcziclle Ausgabe dcs FreidcnkcrtnmS, dcr
Sozialismus habc die spezicllc Aufgabe, dic Mcuscheu
vou dcr materiellen Knechlschnst zu befreien.

,zrcidc»kcrtum nnd Sozialismus seien Geschwister,
sind idcntisch. Dcr Frcidcilkcr mnß Sozialist sein, der
Sozialist muß Frcidcilkcr seiu.

Der Freidenker ist der Pionicr des
Sozialismus, er klärt dcu Mcuscheu gcistig auf; nnr
cin geistig ansgeklärter .Mensch könnc dcn Sozialismus
vcrstcbcu. Bist du im Erust ausS Wohl dcs Volts bcdncht,
so bring erst Licht in dicscr dnnllcn AVicht! Frcidcilkcr
uud Sozialisten ucrnichtcn Hand in Hand das GotrcSrcich,
nm cin Mensche «reich in Frcihcit, Glcichhcil nnd
Brüdcilichkcit zu grüildcii. Durch Wisscnschnft nnd Ber-
nnnft znr Wahrbeil nnd Freiheit!

Durch Nacht zum Licht!
Durch Irrtum zur Wahrheit!

Mit ciucm Hoch ans das Frcidcnkertum uud dcu
Sozialismus schloß dcr Vortragende seine intercssanlcn Ans-
führungc». — Dcn VcrnnstaltcNi sci an dicscr Stcllc dcr
wohlvcrdicntc Dank ansgcsprochcn.

Wie lange die Erde noch drwahndar
sein wird. Die Smithsoiiian Institution in
Washington hat vor kurzem ein Jahrbuch hcrans-
gcgcben, das allcrhnnd intcressante Berichte über
wissenschaftliche und technische Unternehmungen
innerhalb dcr Vereinigten Staate», außerdem auch

einige zusammenfassende Arbeiten naturwisscnschafl-
lichcu Inhalts enthält. So beschäftigt sich ein Aufsatz

Prof. T. C. Chnllibcrlius vou der Universität

Chicngo, einer dcr bckannicstcn amerikanischen
Geologen, mit dcr Frngc, wic langc noch dic

Erdc bcivohnbar scin wird. Chaliil'crlin hat
zur Beantwortung dicscr Frage einc gcwaltigc
Suminc von Wissen ans verschiedenen Forschungs-
ziveigen herangeholt und außer der Geologie auch
die Physik, Chemie und Astronomie in Ansprnch

genommen. Er kommt dann schließlich zu dcm

recht bcruhigendcn Ergebnis, daß die Erde noch

etwa zehn Millionen Jahre bcivohnbar
sein iverde. Ihre» Untergang sieht cr darin
voraus, daß ci» HimmclSkörpcr dcr Sonnc zu uahc
kommcn und daS ganze Sonnensystem gewissermaßen

zersprengen werde. Wir habcn also „vor-
läufig" keine Veranlassung, uus zu beunruhigen.

Konfessionen der Erde. Auf dem Erdball

gibt es Nichtchristen! !)43 Millionen; Christen:

618 Millionen, darnnter Römische Katholiken:

292 "/,r Millionen, Griechische Katholiken:
127'/- Millionen, Evangelische: 186 Millionen.
Und wie viele Konfessionslose?

Religiöse Form «nd Uerdrecherstnn.
Unter dieser Spitzmarkc teilt Leo Freiherr v. Eg-
loffstein (Rcbdorf in Bayern) in dem „Archiv für
Kriminalanthropologie" folgende „zwei Geständnisse"

mit:
1. Margarete Zivirl sagt auf dic Anklage wegen

Kindesmords aus: „Ja, ich hab' meiu Kind
gleich nach dcr Gcbnrt umgebracht. Ich hab' ihm
noch g'schwiud die Nottaufe geben, dann hab'
ichs in eine ivollne Decke gewickelt und in meinen

Koffer gesteckt."

2. Der Dienstknecht Flcderl bckcnnt in dcr

Schwnrgcrichtsvcrhaudlung gegcn ihn wegcn Mcin-
cids und gegen dcn Baucrnsohn Habcrl wegen
Anstiftung znm Mcincid: „Ich Hab's g'sehn, wie
der Haberl mit dem Prügel zugeschlagen hat. Aber
in der Verhandlung hab ich's wegg'lcugnet unter
Eid; wcil vorher der Habcrl zu mir gesagt hat:
„Tu mi fei nit 'neireibn, dann kricgst dernach
zwci Maß Bicr und a Wurst. Und uach der

Verhandlung hab ich inei Sach auch kriegt. Das
Bier hab ich truukcu, abcr die Wurst hab ich

stehu lasscn, denn cS war Frcitag damals."

Sucher kesprecdlingen.
Der Zttsammenbrnch des Vatikans. Von Joscph

Sonntag. Ncncr Frankfnrtcr Vcrlag. ,Zrnnlsnrt n. M. Igll.
Preis brosch. Mk. 2.—, geb. Mk.'.-!.—

Der Verfasser kommt uns nicht mit dem schiuercn Rüst-
zcug dcS Gelehrten, er läßt einfach die Talfachen reden
und trägt iiiiS manchmal die mehr oder minder verbürgten

„Orr clit/ vor, die des Hnmors nicht cntbchrcu. Papa
Pccci-Lco Xlll. — nnd Bepi-Pius X. — siud prächtige
Eharattcrköpfc, dcucu Nnmpolla, Mcrrii del Val, VivcS y
Tuto und all dic andcrn Größen nm päpstlichen Hof nichts
au Lcbeustreue nachgeben. Aber auch viele gekrönte Häupter

— Wilhelm II., Hnmbcrt, Alphon«, die Königinnen
Margherita und Christiiia uud andere mehr führt uns daS

Buch vor. Ter KlcruS ist vorzüglich gcschildcrt. Der
Gcgcnsatz zwischcn dcm nppigcn höhcrcn uud dem darben-
dcn unteren. KlcrnS Italiens, zwischen der stramm
konservativen deutschen und der freier nnd öfter noch gar zu
srei denkenden italienischen l^cistlichkcit nimmt in dcm Bnchc
grcifbarc Gestalt an. Tcn Höhcpnntt erreicht daS Buch
iu der dramatisch gestalteten Erzählnng von Nainpollas
Glück niid Eiidc mit dcr prächtigen Schilderung dcs
berühmten Konklaves, in dem dic köstlichc Fignr deS polnischen

Protzen- nnd Bclotardinals Puczyiia dic Hauptrolle
zu spielen genötigt wird. Wic cin spannendes Romanka-
pilel licst sich dic Jagd' nach dcr Tiara. Nnr wcr
dic geheimnisvolle Welt des Vatikans in pcrsöiilichcm Vcr-
tchr kcnncn gclcriit hat, ist in dcr Lngc, cine solchc Fülle
meist noch »nbctanntcr t^inzclhciicn zu cincm lcbcnatmcn-
dcn Bilde von dem vicldnrchsorschtcn .Nälscliucscn zu ucr-
wcbcu. Nur wcr valitanischc Lu^t geatmet uud in den
Ecist dcs römischen llllrainontailiSinnS cingcdrungen,
vermag Erlebtes und Erschautes mit solchcr Gcstaltuugskraft
vorzutragen.

Wer Pins X. Wirken genauer kennen lernen will, wird
zu dnu Buche greife» müsse». Ma» gewinnt Einblick in
die Korruption der oberen Kreise des Klerus uud schaut
baun hinab ans die Abwege dcS völlig dcmoralisicrten
niederen Klerus, auf dessen Scandalosa, Sinnlichkeit nnd
Lastcrhaftigtcit üppig wuchcrn. Die Bersolgnngswnt gegen
die Moderiiisten, die unterschiedlichen Motuproprios uud
Enzvtlikcu, Nathanassairc, Tripolisabcntrncr, Kardinals-
crticiinuugcii, kurz jcde Haupt- und Staatsaktion dcr
ruinösen Herrschaft PinS X. wird zum Beweise für dic Thcsc
vou dcm uuvcrmcidlichcn Zusammcnbrnch heraugczogcu
uud schließlich die Unmöglichkeit ciner helfend eingreifenden
Reform bcwicscn. Dic Aktualität dic dem Buche zukommt,
wird es znm mindcstcn wäbrcnd dcr Tancr dcs Papsttums

Pius X. »icht vcrlicrcn und an iiitcrcssiertcu Lesern
kann cS ihm nicht fehlen.

SrlMaslen Ser Heaalttion.
Ulelcber unserer ceser dic Adrcssc dcs Professors

A. Hugcuioblcr kennt, der ln den 89er Jahren in

Bergamo, dann iu London tätig war, wird freundlichst

gebeten, dieselbe unserem Mitarbeiter Dr. Ewald Hanse

in Abbnzia, Haus Frank, bckauutzugeben.

Verantwortlich : Redaktionskommission des Genossenschafts-
Vorstandcs, Zürich (Stationsstraße 19).
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